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Vertrauen auf den (jelst Wahrhaftigkeıit Einheitsbemühen Diensteifer Kernpunkt
Barmherzigkeıit Fın miıssverständliches Wort das aut Unverständnıs der „Gerechten
rıfft, schon beı Jesus elbst, heute unbarmherzigen Gesellschaft, dıie die Kırche
leicht auf C1I1LC Moral- Instiıtution reduzıiert (78——1 Versuch Beispiel der Abtreibung).
Es veht (Joh 15a15) ULLVOTICILSCILOITLITLE LL Autbau VO Freundschafrt.

Welche Beispiele helten? (90—193) Hıer wırd berichtet, WIC die „Gemeinschaft
Emmanuel“ und ıhren Evangelısationsschulen ausgebildete Leute C111

lebendiges Miıteinander MI1 Pfarrgemeinden erreicht haben VOo.  - der einjJährıgen Vorbe-
re1ilung hıs ZUF Durchführung ‚W O1 Grundrichtungen Die Kirche macht sıch auf den
Weg den Menschen (Hausbesuche, Straßßenmission Hauskreıise, Schulbesuche, ref-
fen Cafes, Banken Diskotheken Geschäften Die Menschen werden eingeladen

dıie Kirche („Offene Kirche“, Aussprache (Anhören) ber Glück und Kummer (je-
bet miıteinander Anbetung, LICUC Gottesdienstformen Hılfreich sind Schautafeln
UOrganısation und Leıtung, Programmraster mMI1 konkreten Anleıtungen und Tıpps für
dıie einzelnen „Bausteine b VOo. Hausbesuch hıs ZU Glaubens Dinner be1 Freunden
der Straßentfesten der „Valentinsaktion (Liebesbriefe VO ( Ott) TIrefttfen MIi1C
Armen und Kranken und SISCILEL Miıssıionsgottesdiensten Schliefslich veht C das
ermutigende Experiment VOo.  - oroßen Stadtmissionen Wıen Parıs L1S-
c<abon Brüssel und Budapest

Wer heute diese Mıssıon? Ernstliche Anfragen die amtlıiche Kırche „Vom
hohen Ross Sste1gen 196) „Wıe cehr hat die Kırche elb ST den Autfrut tiefgrei-
tenden Umkehr siıch aufgenommen?“ 197) Autbruch AUS den veschlossenen Mılı-
CL In der Tat collte C eher absıiıchtslos die Menschen vehen als Platz und Fiın-
fluss der Kırche der Gesellschaft 203) Der seelsorglichen Anthropozentrik
„Christus hat C111 Leben Kreuz für dıie Menschen (V hingegeben Gehorsam
ZU. Vater väbe 1C. doch G IIL Stubser Rıchtung heo /Patrızentrik (unter
erwels auf die Gebets Innıgkeıit zwıschen Vater und Sohn Jcoh 17], cehr beıde of-
tenbar nıchts anderes füreinander haben als JUSL uns) Nıcht zuletzt csteht C1II1LC LICUC 11115-

signarısche Gemeinsamkeıt VOo.  - Lalien und Klerikern VEDENSCILUSCM IDenst
Klerikalismus und Machtdenken aut beiden Seiten l oder C eher die Spannung
Vo „Volk“ und Amt? Wobel uch der „gewöhnlıche Klerus zahlt und MI1
letzerem nıcht der Bischoft gerne1nt 1ST sondern die Ordinarı1ate) Stichwort Entweltli-
chung V{ Welche Rolle kann das Chrıistentum FKuropas Gesellschaft spielen? Das
Werte Vakuum wächst Wahrheitssuche und Herzensbildung? Vom Vater Ott her sind
alle Menschen Geschwister alle Menschen und Völker vyleich Verzeihung könnte den
Teufelskreis der Feindschaft dıie Schöpfungsbotschaft dem vergreisenden Eu-
rODa LICUC Lebenstreude schenken Fın Anhang bringt Dankberichte Gemeıinnde-
111155101111 Auswahl C1I1LC Vorstellung VOo.  - Glaubens und Missionskursen (auch
der evangeliıschen Kıirche), C111 Gebet Barmherzigkeit (nach Texten Vo Sr Faustyna),
zuletzt C111 Verzeichnıs verwendeter und weıtertührender Lıteratur

Fın praktısches Handbuch, keıin wıissenschaftliches Werk, ber CII  y aut das für
Praxıs WIC Theori1e uch hıer mMI1 ank und nachdrücklicher Empfehlung hinzuwelsen
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DiIe Kırchen haben ULLSCICI e1It und ULLSCICIL Breıten nıcht leicht Das trıfft für
die katholische Kirche ebenso WIC für die evangelısche; enn y1C haben ıhren Weg

weıtgehend c<akularen Gesellschaft inden und vehen DIiese 1ST durch OUOpti-
11CI1 bestimmt die viele der überlieferten Formen des kırchlichen Lebens und des yläu-
bigen Sprechens haben erschlaftfen lassen SO ehinden sıch die Kıirchen Situatiıon
der Schwäche S1ie sıch der katholischen Kirche, die die erft des vorliegenden
Buches nıcht ausschlieflich 4Ab doch vorwıegend Blick haben uch darın A4SSs die
ahl der Priester die C111 ein1germaßen flichendeckendes CGottesdienstangebot vewähr-
elsten könnten cstark zurückgegangen 1ST und welter aBNehNnmen wırd IDies 1ST der
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Vertrauen auf den Hl. Geist, Wahrhaftigkeit, Einheitsbemühen, Diensteifer. Kernpunkt: 
Barmherzigkeit. Ein missverständliches Wort, das auf Unverständnis der „Gerechten“ 
trifft, schon bei Jesus selbst, heute in einer unbarmherzigen Gesellschaft, die die Kirche 
leicht auf eine Moral-Institution reduziert (78–81: Versuch am Beispiel der Abtreibung). 
Es geht (Joh 15,15) um unvoreingenommenen Aufbau von Freundschaft.

IV. Welche Beispiele helfen?  (90–193). Hier wird berichtet, wie die „Gemeinschaft 
Emmanuel“  und  an  ihren  Evangelisationsschulen  ausgebildete  junge  Leute  ein  neues 
lebendiges Miteinander mit Pfarrgemeinden erreicht haben, von der einjährigen Vorbe-
reitung bis zur Durchführung in zwei Grundrichtungen: Die Kirche macht sich auf den 
Weg zu den Menschen (Hausbesuche, Straßenmission, Hauskreise, Schulbesuche, Tref-
fen in Cafés, Banken, Diskotheken, Geschäften …) – Die Menschen werden eingeladen 
in die Kirche („Offene Kirche“, Aussprache (Anhören) über Glück und Kummer, Ge-
bet miteinander, Anbetung, neue Gottesdienstformen …). Hilfreich sind Schautafeln zu 
Organisation und Leitung, Programmraster mit konkreten Anleitungen und Tipps für 
die einzelnen „Bausteine“, vom Hausbesuch bis zum Glaubens-Dinner bei Freunden 
oder  Straßenfesten,  der  „Valentinsaktion“  (Liebesbriefe  von  Gott)  sowie  Treffen  mit 
Armen und Kranken und eigenen Missionsgottesdiensten … Schließlich geht es um das 
ermutigende Experiment von großen Stadtmissionen in Wien (2003), Paris (2004), Lis-
sabon (2005), Brüssel (2006) und Budapest (2007).

V. Wer trägt heute diese Mission? Ernstliche Anfragen an die amtliche Kirche: „Vom 
hohen Ross steigen“ (196). „Wie sehr hat die Kirche selbst den Aufruf zu einer tiefgrei-
fenden Umkehr in sich aufgenommen?“ (197). Aufbruch aus den geschlossenen Mili-
eus. In der Tat sollte es eher absichtslos um die Menschen gehen als um Platz und Ein-
fluss  der  Kirche  in  der  Gesellschaft  (203).  Der  seelsorglichen  Anthropozentrik: 
„Christus hat sein Leben am Kreuz für die Menschen (!) hingegeben –  in Gehorsam 
zum Vater“, gäbe  ich doch gern einen Stubser  in Richtung Theo-/Patrizentrik (unter 
Verweis auf die Gebets-Innigkeit zwischen Vater und Sohn [Joh 17], so sehr beide of-
fenbar nichts anderes füreinander haben als just uns). Nicht zuletzt steht eine neue mis-
sionarische Gemeinsamkeit von Laien und Klerikern an, in gegenseitigem Dienst, gegen 
Klerikalismus und Machtdenken auf beiden Seiten [oder ginge es eher um die Spannung 
von „Volk“ und Amt? Wobei zu ersterem auch der „gewöhnliche“ Klerus zählt und mit 
letzerem nicht der Bischof gemeint ist, sondern die Ordinariate]. Stichwort Entwelt li-
chung. – VI. Welche Rolle kann das Christentum in Europas Gesellschaft spielen? Das 
Werte-Vakuum wächst; Wahrheitssuche und Herzensbildung? Vom Vater-Gott her sind 
alle Menschen Geschwister, alle Menschen und Völker gleich; Verzeihung könnte den 
Teufelskreis der Feindschaft sprengen; die Schöpfungsbotschaft dem vergreisenden Eu-
ropa neue Lebens freude schenken. – Ein Anhang bringt Dankberichte zu Gemeinde-
missionen,  in Auswahl eine Vorstellung von Glaubens- und Missionskursen  (auch  in 
der evangelischen Kirche), ein Gebet um Barmherzigkeit (nach Texten von Sr. Faustyna), 
zuletzt ein Verzeichnis verwendeter und weiterführender Literatur.

Ein  praktisches  Handbuch,  kein  wissenschaftliches  Werk,  aber  eines,  auf  das  für 
Praxis wie Theorie auch hier mit Dank und nachdrücklicher Empfehlung hinzuweisen 
ist.   J. Splett

Patzelt, Werner J. / Back, Gerlinde, Agape.  Sinn und Form einer ökumenischen 
Laienliturgie. Frankfurt am Main: Verlag und Vertrieb der action 365 2014. 158 S., 
ISBN 978-3-941290-29-7.

Die Kirchen haben es in unserer Zeit und in unseren Breiten nicht leicht. Das trifft für 
die katholische Kirche ebenso zu wie für die evangelische; denn sie haben ihren Weg in 
einer weitgehend säkularen Gesellschaft zu finden und zu gehen. Diese ist durch Opti-
onen bestimmt, die viele der überlieferten Formen des kirchlichen Lebens und des gläu-
bigen Sprechens haben erschlaffen lassen. So befinden sich die Kirchen in einer Situation 
der Schwäche. Sie zeigt sich – in der katholischen Kirche, die die Verf. des vorliegenden 
Buches nicht ausschließlich, aber doch vorwiegend im Blick haben – auch darin, dass die 
Zahl der Priester, die ein einigermaßen flächendeckendes Gottesdienstangebot gewähr-
leisten könnten, stark zurückgegangen ist und weiter abnehmen wird. Dies ist einer der 
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sıtuationsbedingten Gruüunde dafür A4SSs der E1insatz christlicher Lalien ZuUuUrFr Weıitergabe
des Glaubens und ZuUur Gestaltung kırchlich bestimmten Lebens mallzZ LICH dringlich -
worden 1ST

Eıne SCIT SIILLSCLII Jahrzehnten existierende veistliıche Bewegung VOo.  - katholischen und
evangelıschen Chrısten die ıhren alkalen und ökumeniıischen Charakter cstark
betont hat läuft dem Namen „ACTL1ON Ihre Miıtglieder leben AUS der täglıchen
Begegnung MIi1C dem der Bıbel autbewahrten Wort (jottes und bezeugen ıhren Jau-
ben diakonıischen Taten In dieser „ACTLLON 365 1ST VOozx SILLISCIL Jahrzehnten aufgegrif-
fen und annn wıeder velebt worden W A die Chrıisten der Urkirche schon prak-
z1ierten die Lıturgıe der Agape DiIe Erfahrungen die siıch daraus ergaben haben die
ert dieses Buches die „Öökumenische Laienliturgie der Agape tiet durch-
denken und annn mMI1 dem 1e] darzustellen A4SSs siıch uch andere (srupp christlicher
Lalien für C1I1LC colche Praxıs Ööffnen Dabe] Wl ıhnen wichtig, die „Agape
konziıpileren A4SSs y1C sıch das nıcht Frage vestellte Gefüge der (katholischen) Kır-
che und ıhrer Theologie Liturgıe Es wırd lediglich die noch nıcht
venügend ausgeschöpften Potenzı1iale der Laien appelliert S1e können und collen LICH

aktıvıert werden Eıne SISCILC Weıise, 1es un 1ST die Feler der Agape Es liegt den
ert daran ıhren 1nnn bestimmen A4SSs Überschneidungen MIi1C der Feler der Eu-
charıstie vermıeden werden Dabei betonen S1C, A4SSs die Agape als C1II1LC eigenständıge
lıturgische Feier begehen 1ST und Iso nıcht als C111 vul VEMEINLES Anhängsel
eucharıstischen Gottesdienst verstanden werden coll

DiIe Agapefeıer hat C1I1LC lockere, vleichwohl nıcht 1115 Ungefähre zerfließende Form
S1ie hat konkreten Anfang C111 konkretes nde S1e hat ‚W O1 Schwerpunkte
das Gespräch und das Mahl Das Gespräch oılt dem Austausch ber die Glaubensertah-
PULLSCLIL eı1ım Mahl werden Brot und Welin veteilt und verzehrt Die Anwesenden WC1 -

den durch C1II1LC UV! bestimmte Person durch die Feler veleitet S1e sıch
veordneten Verlauft Be1 al dem wırd sorgfältig darauf veachtet A4SSs die renzen ZUF
csakramentalen Eucharıistiefejer der C111 veweıihter Priester vorsteht nıcht verletzt WC1 -

den
Das Buch STAaMMT AUS spürbaren E1insatz für die ıhm vorgestellte Praxıs

der Agape nd ı1ST gleichzeıtig hıistorisch und theologisch bemerkenswert colıde erarbe]C 1-

tel. Das ı1ST 11150 mehr würdigen, als ert. nıcht als Fachtheologen Ssind.
Ö1e haben das AI nıcht INASCIE Spektrum der einschlägıgen Lıteratur ZU. Thema Agape,
ıhre Geschichte, iıhre Bedeutung für das Leben der Kirche, durchgearbeıtet und A  C-
wertelt Zugleich beziehen y1C ıhre SISCILCL Positionen die treilıch iınzwıischen langJäh-

Erfahrungen verwurzelt siınd Fın langes Kapitel vorhegenden Buch „Die
Geschichte der Agapefteıer Umstände und rbe (43 85) oilt der sorgfältigen Aus-
wertung der neutestamentlichen und annn patrıstischen Quellen AUS denen erkennbar
wırd A4SSs der ftrühen Christenheit C1I1LC erstaunlich entfaltete Praxıs der Agapefe1-
CIIl vab In vielem berührten y1C sıch mMI1 Praktiıken die den antıken Kulturen nıcht
unbekannt DiIe utoren veben uch ber dıie Ursachen Rechenschaft die AaZu
ührten A4SSs die Agapefeiern der Kırche zurückgingen der eucharıstische (jottes-
dienst SC1ILI1LCI csakramentalen Gestalt und der Leıtung veweıihten Priesters
besetzte mehr und mehr das Feld des EIHELIISALILLELL Felerns des Gedächtnisses Jesu
/ wel elitere Kapıtel des Buches velten der heutigen Praxıs der Agapefeiern „Agape-
feıern heute (87 105) und „Die Praxıs der Agapefeier“ (107 135) Hıer wırd erneut

empfohlen diese Feliern platzıeren A4SSs iıhre Eigenständigkeıt erkennbar bleibt
DiIe ert setzen siıch VOo.  - Vorschlägen die vereinzelt um@esELIZL wurden der C 111-

schlägigen Veröffentlichungen empfohlen werden nachdrücklich 4Ab ber y1C veben
Hınweise aut die mallz praktische Durchführung VO Agapefeiern \Wıe lautfen y1C aAb ?
\Wıe collen die Kaume, denen y1C statthnden veordnet cse1n” Welche AÄrt Vo Musık
und (zesang col]] die Gespräche umrahmen? \Wıe lassen sıch die Aufgaben der eım Aga-
pemahl Anwesenden sSinnvoll auttellen? Worauf 1ST achten damıt die renzen Z W1-
schen der Agyap efejer und der Eucharıistiefejler nıcht undeutlich werden?

Was dıie utoren ıhrem Buch vorlegen verdient C1I1LC breite Beachtung Und
WAaAIiIC wunschen A4SSs ıhr Anlıegen C111 konkretes cho der Kırche fände darın
A4SSs dieser und der kommenden e1It die (ökumenische) Laienliturgie der Agape LICH
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situationsbedingten Gründe dafür, dass der Einsatz christlicher Laien zur Weitergabe 
des Glaubens und zur Gestaltung kirchlich bestimmten Lebens ganz neu dringlich ge-
worden ist.

Eine seit einigen Jahrzehnten existierende geistliche Bewegung von katholischen und 
evangelischen Christen, die  ihren  laikalen und ökumenischen Charakter  immer stark 
betont hat, läuft unter dem Namen „action 365“. Ihre Mitglieder leben aus der täglichen 
Begegnung mit dem in der Bibel aufbewahrten Wort Gottes und bezeugen ihren Glau-
ben in diakonischen Taten. In dieser „action 365“ ist vor einigen Jahrzehnten aufgegrif-
fen und dann immer wieder gelebt worden, was die Christen der Urkirche schon prak-
tizierten: die Liturgie der Agape. Die Erfahrungen, die sich daraus ergaben, haben die 
Verf. dieses Buches ermutigt, die „ökumenische Laienliturgie“ der Agape tief zu durch-
denken und dann mit dem Ziel darzustellen, dass sich auch andere Gruppen christlicher 
Laien  für  eine  solche  Praxis  öffnen.  Dabei  war  es  ihnen  wichtig,  die  „Agape“  so  zu 
konzipieren, dass sie sich in das nicht in Frage gestellte Gefüge der (katholischen) Kir-
che und  ihrer Theologie  sowie Liturgie einpasst. Es wird  lediglich an die noch nicht 
genügend ausgeschöpften Potenziale der Laien appelliert. Sie können und sollen neu 
aktiviert werden. Eine eigene Weise, dies zu tun, ist die Feier der Agape. Es liegt den 
Verf. daran, ihren Sinn so zu bestimmen, dass Überschneidungen mit der Feier der Eu-
charistie vermieden werden. Dabei betonen sie, dass die Agape als eine eigenständige 
liturgische Feier zu begehen ist und also nicht als ein gut gemeintes Anhängsel an einen 
eucharistischen Gottesdienst verstanden werden soll.

Die Agapefeier hat eine lockere, gleichwohl nicht ins Ungefähre zerfließende Form. 
Sie hat einen konkreten Anfang sowie ein konkretes Ende. Sie hat zwei Schwerpunkte: 
das Gespräch und das Mahl. Das Gespräch gilt dem Austausch über die Glaubenserfah-
rungen, beim Mahl werden Brot und Wein geteilt und verzehrt. Die Anwesenden wer-
den durch eine zuvor bestimmte Person durch die Feier geleitet. Sie sorgt sich um einen 
geordneten Verlauf. Bei all dem wird sorgfältig darauf geachtet, dass die Grenzen zur 
sakramentalen Eucharistiefeier, der ein geweihter Priester vorsteht, nicht verletzt wer-
den. 

Das Buch stammt aus einem stets spürbaren Einsatz für die in ihm vorgestellte Praxis 
der Agape und ist gleichzeitig historisch und theologisch bemerkenswert solide erarbei-
tet. Das ist umso mehr zu würdigen, als seine Verf. nicht als Fachtheologen tätig sind. 
Sie haben das gar nicht magere Spektrum der einschlägigen Literatur zum Thema Agape, 
ihre Geschichte, ihre Bedeutung für das Leben der Kirche, durchgearbeitet und ausge-
wertet. Zugleich beziehen sie ihre eigenen Positionen, die freilich in inzwischen langjäh-
rigen Erfahrungen verwurzelt  sind. Ein  langes Kapitel  im vorliegenden Buch – „Die 
Geschichte der Agapefeier: Umstände und Erbe“ (43–85) – gilt der sorgfältigen Aus-
wertung der neutestamentlichen und dann patristischen Quellen, aus denen erkennbar 
wird, dass es in der frühen Christenheit eine erstaunlich entfaltete Praxis der Agapefei-
ern gab. In vielem berührten sie sich mit Praktiken, die in den antiken Kulturen nicht 
unbekannt waren. Die Autoren geben auch über die Ursachen Rechenschaft, die dazu 
führten, dass die Agapefeiern in der Kirche zurückgingen; der eucharistische Gottes-
dienst in seiner sakramentalen Gestalt und unter der Leitung eines geweihten Priesters 
besetzte  mehr  und  mehr  das  Feld  des  gemeinsamen  Feierns  des  Gedächtnisses  Jesu. 
Zwei weitere Kapitel des Buches gelten der heutigen Praxis der Agapefeiern – „Agape-
feiern heute“  (87–105) und „Die Praxis der Agapefeier“  (107–135). Hier wird erneut 
empfohlen, diese Feiern so zu platzieren, dass ihre Eigenständigkeit erkennbar bleibt. 
Die Verf.  setzen  sich von Vorschlägen, die vereinzelt umgesetzt wurden oder  in ein-
schlägigen  Veröffentlichungen  empfohlen  werden,  nachdrücklich  ab.  Aber  sie  geben 
Hinweise auf die ganz praktische Durchführung von Agapefeiern: Wie laufen sie ab? 
Wie sollen die Räume, in denen sie stattfinden, geordnet sein? Welche Art von Musik 
und Gesang soll die Gespräche umrahmen? Wie lassen sich die Aufgaben der beim Aga-
pemahl Anwesenden sinnvoll aufteilen? Worauf ist zu achten, damit die Grenzen zwi-
schen der Agapefeier und der Eucharistiefeier nicht undeutlich werden? 

Was  die  Autoren  in  ihrem  Buch  vorlegen,  verdient  eine  breite  Beachtung.  Und  es 
wäre zu wünschen, dass ihr Anliegen ein konkretes Echo in der Kirche fände – darin, 
dass in dieser und der kommenden Zeit die (ökumenische) Laienliturgie der Agape neu 
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entdeckt und VO vielen tatsächlich vefelert wırd Es Se1 abschließend noch vewürdigt,
W1e lebendig und veschmackvoll das Buch yraphisch vestaltet L1St 1mM Format, 1n den
Farben, 1n den Schrifttypen, 1n den Bildern. Man erkennt die Hand des Graphikers
Pott AUS Wiesbaden. LOSER S]

HEIDL, SABINE, Psychische Störungen UN. ıhre Begutachtung IN Ehenichtigkeitsprozess
(Adnotationes 1n 1US CanNONICUM; 48) Franktfurt Maın: DPeter Lang 2009 215 S’
ISBEN 478-3-631-59163-5

Dıie ohl häufhgsten zıtlerte und kommentierte und 1mM Eheprozess verwendete
Rechtsvorschriuft des 4S 3 dürfte 1095 se1N, der folgendermafßßen lautet: „Unfä-
hıg, e1ne Ehe schliefßen, sind jene: 1* die keinen hinreichenden Vernunftgebrauch
haben; } die eınem cchweren Mangel des Urteilsvermögens leiıden hınsıchtlich der
wesentlichen ehelichen Rechte und Pflichten, die vegenseınt1g übertragen und
übernehmen sind; 3“ die AUS Gründen der psychischen Beschaffenheit wesentliche Ver-
pflichtungen der Ehe ub ernehmen nıcht iımstande sind.“ Dıie Nrn. und behandeln
die Eheschließungsunfähigkeıit, die Nr. die Eheführungsunfähigkeıt. (FEıne Statıistik
der Deutschen Bischofskonferenz VOo.  - 7005 ergab, A4SSs siıch / der Klagegründe 1n
der ersten Instanz aut 1095 bezogen. Vgl 75 55.)

Dass Sabine He1d|l (jetzt Konrad), die sıch die Vorschrıiftt des 1095 noch eınmal
vornımmt, durchaus Ergebnissen kommt, hängt damıt Z  T1, A4SSs die
utorın die alten kanonistischen „Irampelpfade“ verlässt und siıch resolut aut den Sach-
verständıgenbeweıs und (damıt zusammenhängend) aut Psychologıie und Psychiatrıe
der Ehe einlässt. och 11U. der Reihe nach.

Das vorliegende Buch (ursprünglich e1ne Dissertation der theologischen Fakultät
der Ludwig Maxımiliıans-Universität München be1 Elmar Güthoff) hat 1er (ungleich
lange und verschıieden wichtige) Teıle e1l (Der Sachverständigenbeweıs 1n CGIE und
D  ' — stellt den Sachverständigen VO  m Der und die Instruktion „Dign1-
LAs Connubıi“ N DC) Vo 7005 cehen 1n allen Fällen, 1n denen die tachliche Kompetenz
des jJeweıls für die Angelegenheıit zuständıgen Rıchters überstiegen wiırd, (Öffentliche)
Sachverständige ZUF Unterstutzung VOoIL, uch spezıell 1n Fällen der psychischen
Eheunfähigkeıit vemäfßs 10975, 1n denen Sachverständige des medizıinıschen und PSV-
chologischen Fachs konsultiert werden (C 168U; Art. 203, DC) Der Sachverständige
col]] nıcht 1L1UI 1n seinem Fachgebiet kompetent se1n, sondern stellt uch venerelle
Anforderungen 1 Hınblick auf cse1ne „relig10“ und cse1ne „honestas“ Der Sachver-
ständige 111U55 Iso den Prinzipien der christlichen Anthropologie folgen vgl 25) Es
liegt 1n der Hand des Rıchters, eınen der mehrere Sachverständige bestellen.

In e1] des vorliegenden Buchs —3 wırd die psychische Eheunfähigkeıt be-
schrieben. Der 1095 normilert die beiden Arten der Eheschließungsunfähigkeit (Nran.

und und dıie Eheführungsunfähigkeit Nr. Personen, die aufgrund VOo.  - elstes-
krankheıt der schwerer (seistesstörung ZU. Zeıtpunkt der Eheschließung keinen Ehe-
konsens eısten können, sind eheschließungsunfähig (C 1095, Eıne welıtere Art der
psychischen Eheschliefsungsunfähigkeit normıilert 10975, 2° 1n dem heilst, A4SSs jene,
die eınem cschweren Mangel des Urteilsvermögens hinsıchtlich der wesentlichen ehe-
lıchen Rechte und Pflichten, dıie vegenselt1g übertragen und übernehmen sind,
leiden, unfähig sınd, elne Ehe schließen. In 109%5, 3, veht C (ım („egensatz

10975, 1* und 20)’ Ww1e bereıts angeführt, nıcht die Eheschliefsungsunfähigkeıit, {y(}11-—

ern dıie Eheführungsunfähigkeıit. Wer AUS Gruüunden der psychischen Beschaffenheit
wesentliche Pflichten der Ehe ub ernehmen nıcht 1mM Stande 1St, kann keinen vültıgen
ONnsens abgeben. Zwischenruft des Rez Ic habe Schwierigkeiten mıiıt dem folgenden
Satz der utorıin: „Obwohl 1n den Fällen der Eheführungsunfähigkeit vemäfß 10975, 3“
der Ehewille einwandtreı cse1n kann, 1St. der OnNnsens rechtsunwirksam, WCCI1I1 dıie
sentlichen ehelichen Pflichten nıcht ertüllt werden können“ (36) Läuft dieser Satz nıcht
auf die Behauptung hınaus: Obwohl der Ehewille (Konsens) eiınwandtreı se1n kann, 1St.
der Ehewille (Konsens) rechtsunwıirksam? Dıies ware ohl 1L1UI annn möglıch, WCCI1LIL C

siıch be1 109%5, 3“ nıcht eınen Wiıllensmangel handeln würde, sondern eın Ehe-
hındernıs.
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entdeckt und von vielen tatsächlich gefeiert wird. Es sei abschließend noch gewürdigt, 
wie  lebendig und geschmackvoll das Buch graphisch gestaltet  ist:  im Format,  in den 
Farben, in den Schrifttypen, in den Bildern. Man erkennt die Hand des Graphikers G. 
Pott aus Wiesbaden.   W. Löser SJ

Heidl, Sabine, Psychische Störungen und ihre Begutachtung im Ehenichtigkeitsprozess 
(Adnotationes  in  ius canonicum; 48). Frankfurt am Main: Peter Lang 2009. 218 S., 
ISBN 978-3-631-59163-5.

Die  wohl  am  häufigsten  zitierte  und  kommentierte  und  im  Eheprozess  verwendete 
Rechtsvorschrift des CIC/1983 dürfte c. 1095 sein, der folgendermaßen lautet: „Unfä-
hig,  eine  Ehe  zu  schließen,  sind  jene:  1°  die  keinen  hinreichenden  Vernunft gebrauch 
haben; 2° die an einem schweren Mangel des Urteils vermögens leiden hinsichtlich der 
wesentlichen  ehelichen  Rech te  und  Pflichten,  die  gegenseitig  zu  übertragen  und  zu 
über nehmen sind; 3° die aus Gründen der psychischen Beschaffenheit wesentliche Ver-
pflichtungen der Ehe zu übernehmen nicht im stande sind .“ Die Nrn. 1 und 2 behandeln 
die  Eheschließungsunfähigkeit,  die  Nr.  3  die  Eheführungsunfähigkeit.  (Eine  Sta tistik 
der Deutschen Bischofskonferenz von 2005 ergab, dass sich 43 % der Klagegründe in 
der ersten Instanz auf c. 1095 bezogen. Vgl. 28 A. 55.)

Dass Sabine Heidl (jetz t: S. Konrad), die sich die Vorschrift des c. 1095 noch einmal 
vornimmt, durch aus zu neuen Ergebnissen kommt, hängt damit zusammen, dass die 
Autorin die alten kanonistischen „Trampelpfade“ verlässt und sich resolut auf den Sach-
verständigenbeweis  und  (damit  zusammenhängend)  auf  Psychologie  und  Psychiatrie 
der Ehe einlässt. Doch nun der Rei he nach. 

Das vorliegende Buch (ursprünglich eine Dissertation an der theo logischen Fakultät 
der Ludwig Maximilians-Universität München bei Elmar Güthoff) hat vier (ungleich 
lange und verschieden wichtige) Teile. Teil 1 (Der Sachverständigenbeweis in CIC und 
DC, 15–26) stellt den Sachverständigen vor. Der CIC/1983 und die In struktion „Digni-
tas Connubii“ (= DC) von 2005 sehen in allen Fällen, in denen die fachliche Kompetenz 
des jeweils für die Angelegenheit zuständigen Richters überstiegen wird, (öffentlic he) 
Sachverständige  zur  Unterstützung  vor,  so  auch  speziell  in  Fällen  der  psychischen 
Eheunfähigkeit gemäß c. 1095,  in denen Sachverständige des medizinischen und psy-
chologischen Fachs konsultiert werden (c. 1680; Art. 203, § 1 DC). Der Sach verständige 
soll nicht nur in seinem Fachgebiet kompetent sein, sondern DC stellt auch generelle 
Anforderungen  im  Hin blick  auf  seine  „religio“  und  seine  „honestas“.  Der  Sachver-
ständige muss also den Prinzipien der christlichen Anthropolo gie folgen (vgl. 25). Es 
liegt in der Hand des Richters, einen oder mehrere Sachverständige zu bestellen. 

In  Teil  2  des  vorliegenden  Buchs  (27–38)  wird  die  psy chische  Eheunfähigkeit  be-
schrieben. Der c. 1095 normiert die beiden Arten der Eheschließungsunfähigkeit (Nrn. 
1 und 2) und die Eheführungsunfähigkeit (Nr. 3). Personen, die aufgrund von Geistes-
krankheit oder schwerer Geistesstörung zum Zeitpunkt der Eheschließung keinen Ehe-
konsens leisten können, sind ehes chließungsunfähig (c. 1095, 1°). Eine weitere Art der 
psy chischen Eheschließungsunfähigkeit normiert c. 1095, 2°, in dem es heißt, dass jene, 
die an einem schweren Mangel des Ur teilsvermögens hinsichtlich der wesentlichen ehe-
lichen Rechte und Pflichten, die gegenseitig zu übertragen und zu übernehmen sind, 
leiden, unfähig  sind,  eine Ehe zu  schließen.  In c.  1095, 3°,  geht  es  (im Gegensatz zu 
c. 1095, 1° und 2°), wie bereits angeführt, nicht um die Eheschließungsunfähigkeit, son-
dern um die Eheführungsunfähig keit. Wer aus Gründen der psychischen Beschaffenheit 
wesentli che Pflichten der Ehe zu übernehmen nicht im Stande ist, kann keinen gültigen 
Konsens abgeben. – Zwischenruf des Rez.: Ich habe Schwierigkeiten mit dem folgenden 
Satz der Auto rin: „Obwohl in den Fällen der Eheführungsunfähigkeit gemäß c. 1095, 3° 
der Ehewille einwandfrei sein kann,  ist der Konsens rechtsunwirksam, wenn die we-
sentlichen ehelichen Pflichten nicht erfüllt werden können“ (36). Läuft dieser Satz nicht 
auf die Behauptung hinaus: Obwohl der Ehewille (Konsens) einwand frei sein kann, ist 
der Ehewille (Konsens) rechtsunwirksam? Dies wäre wohl nur dann möglich, wenn es 
sich bei c. 1095, 3° nicht um einen Willensmangel handeln würde, sondern um ein Ehe-
hindernis. 


